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Leben wir, so leben wir dem Herrn. Sterben wir, so sSferben wir

dem Herrn. Derum, wir leben oder wir sferben, so sind wir des

Herrn. In Gofttes Namen. Amen.

Herr, Goft, du bist unsere Zuflucht von Geschlecht zu Ge—

schlecht. Ehe die Berꝗge geboren und die Erde und die Velt

deschoffen wurde, bistf du, Gofſt, von Ewidkeit zu EkEwidgkeif.

Du rufst die Menschen ins Dasein. Du besfimmsf ihnen Zeit und

Sfunde. Dann erhebst du deine Sftimme: Kehref wieder, ihr

Menschenkinderl Nir gehen dahin, du aber bleibst, der du

bist, und deine Jahre nehmen kein Ende.

Herr, lehre uns bedenken, dah auch wir sferben müssen, auf

daſß wir weise werdenl Amen.

Der Herr über Leben und Tod haf aus dieser Zeit in die Ewig-

keit gerufen: euern lieben

n
von Zürich, Gaffen der Mafhilde geb. Wunderli, im Alfer von

64 Jahren, ꝰ Monofen, 8 Tagen.

Wir möchfen hier seiner vereint gedenken und möchfen es fun

im Aufblick zu Goft, dem Herrn alles Lebens.

*

Greblied: „Suher Friede“, vorꝗgefragen vom Lehrergesanqverein:

„Der du von dem Himmelbist,

Alles Leid und Schmerzenstillest.“



ln Trauer Versammelfel lLiebwerfe Leidfragende!

Es ist alte, fromme Sifte, dahß wir den Tofen grühen, ihn grütßen

auch dann, vwenn wir ihn nicht kennen, nicht wissen, wer er wor,

Was er war, wo und wie er wor. Er ist für uns eben der unbe—

konnfe Bekannfe, der jenen Weꝗ vorangehft, den auch wir einst

gehen müssen: wir wissen nicht wann, wir wissen nicht wo, wir

wissen nicht wie. Wir wissen nur das eine: datß such wir ihn

eoinsf gehen werden. Darum fühlen wir uns verbunden mif

jedem Tofen, auch mitf dem Unbekannfen, und grüten ihn. Der

Sinn des Lebens aberist, nicht nur im Tofen den gemeinsamen

Meddefahrfen zu erkennen; nein, Sofft will, daß wir ihn er—

kennen auch im lebenden, in jedem Leben.

Das haf Offo Sinꝗ so gehalten. Er wuhte efwas von jener gottf-

gelobfen Bruderschaff und fühlte sich ihr verpflichtet mif seinem

gonzen lLeben, wif all seinen reichen Gaben. Daht sein Leben

nicht umsonstf war, zeiꝗgtf diese Absſchiedsstunde: viele aus allen

Kreisen und Schichten des Volkes, ein groher Kreis, der weif

über des Versforbenen fFamilie hinausreicht, grütt den Tofen als

einen Lebenden und bezeuꝗt damit, daß sein Leben ein Segen

wor, der auch über diese Erden-lebenstage weit hinausgeht.

Wir grühzen ihn an einer Stäffe, die auch Offo Sinqg verfrauf war.

Hier haf er im Jahre 1900 wif seiner lieben Lebensdefahrfin

—

Abendmehl-Sonnfagꝗ hat er sich hier eingefunden, sofern er nicht

orfsabvuesend war, und haf an der gemeinsamen ernsfen fFeier

feilgenommen eben als einer, der um die lefzfte Bruderschaff

wuhfe, und nach ihr strebfte. Jedes Neujahr war er da, wohl weil

es seine lebendiqe Uberzeuqunꝗq war:



Mitf dem Herrn fandalles anl

Die sich ihn zum Führer wöhlen,

——

Sie nur geh'n auf sichrer Bahn.

Mitf dem Herrn fand. alles anl

So wollfe auch er es halten. Auch wahrend seines Krankenauf-

enfhalfes im Asyl Neumũnstfer wor es ihm inneres Bedũrfnis, zu-

sommenmit seiner Gaffin das Abendmahl zu feiern. Von diesen

lefzfen und fiefsften Dingen haf Offo Sing wohl kaum je ge—

sprochen. Aber er hab — vwas mehr isf — aus ihnen gelebt.

Deshalb wohl wer er so bescheiden, einfach und anspruchslos,

pflichbbewuht und überzeugunqgstreu, immer für den Frieden

arbeifend, eben im Sinne jener Bruderschaft unter Medgefahrtfen

in diesem Leben. Darum schauen wir dankerfüllt zurück auf

sein Leben und Wirken. Er wor in allem ein restlos freuer Arbeifer.

Mohl kurz vor seinem Aufenthalt im Krönkenesyl Neumünsfer

haf er sich hingesefzt, seinen lLebenslauf niederzuschreiben.

Mir wollen uns daran halten; denn gerade daraus erkennen

wir, wie dankbar er allen seinen Lehrern und führenden Vor-

bildern war und aus welchem Ernst und welcher Verantwortund

heraus er sein Leben lebte. „Mein lLebenslauf“ hat er seine

Nofizen überschrieben: „Am 6. Mei 1870 wurde ich in Langen-

berꝗ bei Elberfeld geboren, wo mein Vafer als fFärbermeistfer

ſsfig war. Der Ausbruch des deufsſch-französischen Krieges zwanꝗ

meinen Vafer, Rheinpreuhen mif seiner fFamilie zu verlassen und

in seine schweizerische Heimaft zurückzukehren, wo er in der

Schipfe in Zürich in der Ferberei Blunfschli Anstfellunꝗg fand. Nach

wenigen Jahren siedeſte unsere fFamilie nach Pfsffikon (Zürich)

über, um im Jahre 1877 abermals sich Zürich zuzuvwenden. In



der fFaörberei Bodmer an der fFörberstrate war mein Vaofer als

Förbermeisfer bis zum Jahre 1883 fötiq. ſch besuchfte die erstfen

Schuljahre bei lLehrer Reimann im Schulhaus Seefeld und die

Reoalklassen bei lehrer Höhn, dem Vafer des spöfern Stadfrafes.

Hunderffaltige Erinnerungen sind mir aus den Tagen dieser

ersfen Jugendzeif geblieben. Die Schule verursachte wir nicht

besondere Muühe. Mitf Ehrfurcht schaufte ich zu meinen lehrern

qauf, von denen der eine mit pedantfischer Strenꝗge die Pflicht-

erfüllunꝗg der Schüler verlanꝗqfe, der andere, efwas freier unfer-

richtend, den ersten Versuch auf Verzicht körperlicher Stfrafen

unfernahm.

Da mein Vaofer seine bisheriꝗe Stellunꝗ mit derjenigen in der

Farberei Dürsfeler in Wefzikon verfausſchte, fand ich in der dor-

figen Gemeinde neue, für das Knabenalfer sehr willtſommene

Verhalfnisse, die mir ermödlichten, durch vielfache Befätiqund

qauf allerlei Gebiefen derugend die überschüssiqe Kraft nuftz-

bringend anzuwenden und angenehm verleben zu können in

einer Meise, um die die Jugend auf dem lande gegenũber in

der Sftadt zu beneiden ist. Tausendfältige Erinnerungen be—

scherfen mir die Sekundarschuljahre, die mir der vorzüdliche

Lehrer und Erzieher Johannes Bedlinger vermiffelte und die mir

Freunde einfrugen, welche bis zum heufigen Taqge mir freu zu-

gofan geblieben sind.

Am 1. Moai 1886 fraf ich ins Seminar Küsnacht ein, das damals

unfer der frefflichen Leifung des Direktors Dr. Heinrich Weif-

stfein sfand, der wegen seiner hervorragenden Stellundg als

lLehrer und Erzieher allqgemein Hochachtunꝗq genoh und den ich

zeiflebens hoch verehrfe. Bei mödlichst freier Bewegundg wur-

den wir Seminoristen zu ernsfer und strenger Arbeif angehalfen



und erhielfen — bei damals noch spärlicher Vorbereifunꝗq auf

unsern zukünffigen Beruf — eine gufe wissenscheffliche Aus-

bildunq. Schon in der zweifen asse fiel ein Mermufstropfen

in meine Seminarzeif, weil meinem Voafer die Stellung als Fär-

bermeister gekündiꝗt wurde und passender Ersafz nicht gefun-

den werden konnfe. In seiner Nof übernöhm er in Seebach, wo

er noch viele Bekannfe haffe, eine Mrfschaft, die ihm infolꝗge

seines Arbeifseifers zu einigen Ersparnissen verhalf. Ohne Wan-

hen war er frofz bescheidener Lebenshalftunꝗq stefs bereit, mein

Meifersftudium zu ermödlichen und zu sichern. Nach besfan-

dener Diplomprüfunꝗq wurde ich anfanꝗs Mai 1890 als Verweser

noch Oberhof-Fiſschenthal abgeordnet, wo ich eine qut besefzfe

Achfklassen-Schule zu übernehmen haffe. Voller Begeisterund

und Freude fraf ich dieses mein ersftes Amt an mit dem ernsten

Vorsoafz, meine ganze Kraff für die mir anverfraufen Schuler ein-

zusefzen. Der Erfolꝗ blieb nicht aus. Bei Schulern und Bevöl-

kerunꝗq fand ich warme Aufnahme,. In diesen einfachsfen Ver-

halfnissen verbrachfe ich wohl das dlücklichste Jahr meines

Lebens. Mein Jahreseinkommen befrudq Fr. 1,200.— nebst

Fr. 40.— für Pflanzland, Fr. 80.— für zwei Maffer Holz und eine

schöne unvermiefbare 5 Zimmer-Wohnung. Nur ungern verlieh

ich das mir lieb gewordene Fischenfhal, um mich an der Hoch-

schule in Zürich zum Sekundarlehrer auszubilden. An der

. philosophischen Fakulfät wandfe ich mich den sprachlich-ge-

schichflichen Fäãchern zu und fand in den Professoren Meier von

Knonau, Morf und Berchftold hervorragende Dozenfen, die mit

der Fülle ihres Missens nachhaltig auf ihre Zuhörer einwirktfen.

Wahrend der Sfudienzeif besorꝗfe ich wWöhrend einiger Mochen

die Kanzleigeschaffe des ösferreichischen Generalkonsulafs, und



beinahe wahrend eines Vierfeljahres die Verweserstelle im

Sfridchof unfer der Leifunq des spaöfern Stadt- und Regierungs-

rafes Lufz. Auch wirkte ich im Herbst 1892 als Sekrefär der

Rekrufierungs-Commission in den Kanfonen Zürich und Schaff-

hausen. Zur Vollendung meiner Sprachkenntnisse begeb ich

mich in den grohen Hochschulferien ins Melſschland. Obschon

meine finanzielle Ausrüskung sehr bescheiden wor, durffe ich

doch in die damaliꝗge Verbindunꝗq der Berufskollegen, in die

„Padaqoꝗgia*, die heufige „Manessia“, einfrefen. lm Minfer

1892/93 führfe der bescheidene Pax das Präsidium.

lm Frühjahr 1893 besfand ich die Sekundarlehrerprüfung, und

der Erziehunꝗsraf ordnefe mich an Stfelle des zum Seminerlehrer

berufenen Heinrich Flach, des spötfern Seminardirektors, an die

Sekundarschule Alfsfeffen ab, die dazumal noch die Schüler der

Gemeinden Albisrieden, Alfsfeffen und Schlieren sufnahm.

Neben dem überaus füchtigen und angesechenen Sekundarlehrer

Bohhard muhtfe ich als Anfänger alle meine Kräffe aufbiefen, um

mit meinem Kollegen auch nur einigermohen Schritt halten zu

können.“

Hier brechen die eigenen Aufzeichnungen ab. Er wor wohl zu

mũde geworden, sie weiferzuführen. MNir wollen mit kurzen

Andaben sie vervollsfändigen — kurz wohl deshalb, weil nach-

her von mahgebender Seife der Tastigkeit von Offo Sinq in Amf

und Behörde gedacht werden wird.

Bis zum Jahre 1899 sehen wir ihn an der bereifts erwöhnfen

Sekundarschule in Alfsfeffen fätig. Dann erginq der Ruf an die

Sekundarschule Miedikon an ihn. Auf diesem Postfen stfand er

bis 1907. Es faf ihm wohl, gerade auch in lefzfer Zeit immer

wieder Erkennunꝗszeichen ehemaliger Schüler zu erhalten und
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dadurch den Eindruck zu gewinnen, dat auch jenes Mirken

nicht umsonst gewesen war. Dann kam die erste grohe Wen-

dunꝗ in seinem Berufs, sein Ubertrift vom aldiven Schuldienst in

den Schul-Verwealfungs-Dienst: er wurde im Jahre 1907 zum

. sfädfischen Schulsekrefäör Jewahlt, welchen Posten er bis 1932

in vorbildlicher Meise versehen hat.

Dsnn wurde er abermals in einen neuen Aufgaben- und Pflich-

fenkreis gerufen, indem er das Mandaf eines Mifꝗliedes des

engern Sfadfrafes von Zurich annahm. Dieser Enfschluh war ihm

nicht leicht gefallen, wohl aus jener Erkenntnis heraus, daß er

die Bürde des Alfers bereifs Spürfe und such weil seine Ge—

sundheif nicht mehr sehr Sfarxk war. Menn er diesen Schrift doch

fot, s0 war es wohl aus seinem fiefen Pflichtbewuhtfsein und aus

der Oberzeuqunꝗ heraus, dat er zu dem Gebofe der Sfunde Ja

soqgen mũsse. So sfand er in diesem neden grohen Aufꝗgaben-

und Pflichfenkreis; aber seine gesundheiflichen Kröffe wurden

sehr bald erschũffert.

Es war im Sommer 1934, da er zusammen miftseiner lieben

Gatfin im Cholet Langenberꝗq noch schöne sonniꝗge Tage ver-

brachte, zug9leich zusesmmen auch mit lieben Verwandfen, mif

indern — er war ein groher Kinderfreund und freufe sich des-

halb in besonderer Weise gerade in jenen Tagen der Muhe und

der Gesellsſchaff lieber Kinder. Dann zeiꝗfe sich die Notwendiꝗ-

keit, dat er in das Asyl Neumũunstfer einfreten muhte. Vom

3. Sepfember des lefzfen Jahres bis zum 5. Januar dieses Jahres,

eine lange und bande Zeitfl Aber gerade in diesen Tagen, da

seine Kraffe versagen wollfen, hat sich in besonderer Art sein

fiefsfes Mesen gezeiꝗt: stfill und fapfer haf er sein Schicksal ge-

fragen, dankbar für alle liebe Pflege, die ihm gebofen wurde.
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Und mochfe er auch immer efwua wieder unfer dem kindruck

sfehen, dah seine Kraff abnahm und nie mehrrecht erstarken

würde, so haf er jenen schweren Kampf doch fopfer geführtf.

Mie schwer maꝗ es für Menschen sein, die schaffen und wirken

mõchfen und wissen, datß ein groher Aufgabenkreis auf sie

worfetfl Mie schwer maꝗ es fallen, so enfsagen und sich ge-

sfehen müssen: ich kann nicht mehrl Aus fiefem Pflichtbewuhf-

sein heraus haf er schlietzlich diesen Enfschlut gefaht und ist

von seinem ihm lieb gewordenen Postfen auf Ende des lefzten

Monofs zurũckꝗefrefen. Wohl besfand die Hoffnund, als er von

seinem ersfen Aufenfhalt im Krankenhaus in sein liebes Heim

zurüũckqekehrt war, daß die Kraffe, die schon im Krankenhaus

sichflich zugenommen haffen, sich dauernd wieder sammeln

könnten. O wie sehr höffen wir es ihm zusammen wiftseiner

lieben Gaffin von Herzen gegönnt und wünschen mögen, dahß

er noch in aller Stille einen Feierabend in diesem Leben höffe

geniehen düũrfenl

Es ist nicht so gekommen. Am 11. Februer muhtfe er abermals

ins Asyl Neumünsfer verbracht werden, damols selber unfer dem

Eindruck sfehend: „Das Ol in meinem Lämpchen will ausqehenlꝰ

So hot er es selber ausgesprochen. Aber auch wenn er das er-

konnfe und in sfillen, bangen Sftunden der Nacht spürfe, so ist

er doch fapfer geblieben. Er haf es gewuht und gesaqt: dasist

der Welt Laufl Kommen und gehen, werden und sferben; das

ist das Gesefz, dem keiner von uns sich enfziehen kann. Und

doch flackerfe in der Stfille immer efwa wieder die Hoffnunꝗd auf:

vielleicht kann ich doch wieder heimkehren und weéeiferhin mit

meiner Gaffin verbunden sein. Und wenn er sah, wie sie mif

ihm lift, richfete er sie auf: „Sei fapfer, sei fapferl“



Viele unfer uns haben mit seinen lieben gehofff, die Kraff

möchfe wiederkehren, und es kam auch fafsächlich noch einmal

ein besserer Bericht, aber er sollte nicht durchhalten. In der

Morgenfrũhe des lefzfen Donnersfaꝗs ist der mude pilgerstill

und sanff eingeschlummert und ist ihm der lefzte fFeierabend

gebofen vorden.

ſch weit, seine Gotfin, die seit 1900 wit ihm verbunden war

und Freud und Leid mif ihm gefragen hat, verliert viel, sehr viel.

Viel verlieren kann aber nur, wer viel besessen hat. Dah sie

dieses Viele besifzen durffe durch all die Jahrzehnfe hindurch,

das ruff auch in dieser herben Sfunde auf zur Dankbarkeit: wir

Sollen dankbar dessen gedenken. Die beiden kEhegatfen haben

ja einzigarfiq immer wieder zusammengehalten. Otto Sinꝗ hat

ceine Gaffin in dem Sinn wohl nie allein gelassen, dah er nie

allein fortginq. Er woar auherlich einfach und bescheiden und

brouchfe für sich weniꝗ, gerade um andern dadurch und um so

mehr fun zu können. Mie großz istf die Zahl derer, die haben

spuren und erfahren durfen, dah sie in ihm einen lieben beratfer

und nicht selfen einen sfarken Helfer haftenl Solche Hülfe hat

er in aller Stfille gefan, ohne daraus irgenduelche Geschichten

zu machen; er faf es aus selbstverstandlicher Pflicht, eben aus

jener Verbundenheif heraus, von der wir gesprochen haben,

lmmoer wollfe er für diese Bruderschaftf wirken und arbeifen, da-

mif sie sfark werde schon in dieser irdischen Zeif, auf dieser Erde.

Nach nichts anderem sfrebfte er. Und wenn seine Gaffin es jefzt

als schwere Last empfindet, dah sie allein zurũckbleibt,, so ist sie

wohl danſbar dafür, gerade in diesen Tagen soviel Zeichen von

Anhendlichkeit und Verbundenheif spüren zu dürfen. Aber wir

fsuschen uns nicht. All das, auch all die vielen und guften Worfe
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können die lLast ja nicht heben; denn deahinfer sfteht immer

wieder die eine harfe und unerbiffliche Tafsache: witf ihr ferfiꝗ

zu werden, und das muß der Mensch immer wiederallein unfer-

nehmen. In den lefzfen und schwersten Dingen des Lebensist

jeder Mensch auf sich selbst gesfellt. Gott schenke ihr die

Kraff, dah sie es erfahren darf: es sind jene Kraffquellen, die ihr

lieber Gaffe kannte und aus denen er schöpffe, ohne Worfe

darüber zu machen, jene Kraffquellen, die Verheihunq geben,

weil sie verkünden: siehe in den Schwachen bin ich sfark. Als

heiliges Vermächtnis ihres Gaffen wird mit ihr gehen, und im—

mer wieder wird sie's hören gerade dann, wenn das Leid und

die Lastf übermachtiq werden wollen: „Sei fapferl“ Und sie wird

darauf die Antwort geben in ihrem lbeben: ks gilt, weiferzu-

bauen. Sie weihß es ja, eine schwere und doch liebe Aufgabe

wartef ihrer auch fürderhin. In diese Aufgabe sich hineinsfellen

und damit zeigen, dat es gilt, das Werk weiferzugeben und

eben für jene Bruderschaftf zu arbeifen, sie zu sSfärken — das

mõchte sie fun, und Goft wird sie darin seqnenl

Wir alle grüßhen den Tofen, und in diesem Gruße wird er uns

lebendiꝗq und bleibt uns lebendiꝗ als ein Mann, der derPflicht

gelebf haf, überall, wo er sfand, aus fiefer Veranfworfung und

einem echtfen Friedenswillen heraus für jene Bruderscheff arbei-

fend, für die Goff uns schaffen will. Dafür danken wir ihml Für

uns alle isf es ein ernsfes Gemahnen; denn auch wir sind nur

pilqger auf dieser Erde und haben hier keine bleibende Sfadf,

ein ernsfes Gemahnen: wer wir sind und was wir sind und wo

wir sind — wir sollen in Treue wirken und scheffen für jene

Bruderschaff, die Goff bauen will, damif sein Reich komme. Da—

zu mache er uns sfark und fapfer und freul Amen.



Ansprache von Sfadfpräsident Dr. KCötfi

Der Stfadfraf hef in lefzter Zeif eine Reihe schmerzlicher Verlusfe

erliffen. Vor zwei Jahren geleifefen wir unseren Kollegen Ulrich

Ribi zur lefzfen Ruhesfäfte, vor wenigen Monoafen muhtfen wir

von Gusfav Kruck Absſchied nehmen, und vor kaum drei Wochen

war Ofto Sing gezwungen, wegen schwerer Krankheif zurück-

zufrefen. Wir nahmen uns vor, ihn, sobald sein Gesundheifs-

zusfand es erlaube, zu einer infimen Abschiedsfeier einzuladen,

um ihm nochmals für die wervollen Dienste zu danken, die er

als Lehrer, als Schulsekrefär und als Sfadtraf dem Gemeinwesen

geleistef haf, und ihm einen schönen Lebensabend zu wünschen.

Es woar uns nicht vergönnf, diese Absicht zu verwirklichen. 80

mõchfen wir denn an dieser Sfelle dem verstorbenen Kollegen

unseren Dank absfaften und den letzten Gruhß enfbiefen.

Offo Sinꝗ wirkte von 1893 bis 1899 als Sekundarlehrer in Alt-

sfeffen und seit 1899 in Miedikon. Die freude am öffenflichen

Dienste bewoꝗg ihn, im Jahre 1907 sich um die freigewordene

Sfelle eines Schulsekreförs zu bewerben. Die Zentfrelschulpflege

gab ohne Zögern Offo Sinꝗ vor allen andern Kandidaten den

Vorzuꝗq und empfahl ihn dem Stfadfrafe einstimmiog zur Vahl.

Zur Begründunꝗ ihres Vorschlages führfe sie, wie im Stfadtrafs-

profokoll zu lesen ist, aus:

„Sinꝗg geniehtt als Lehrer einen sehr gufen Ruf und erfreuf sich

gröhter Achfung der Behörden sowohl wie seiner Schüler und

ihrer Elfern. shrend mehreren Amfsdauern haf er sich durch

vorbildliche Führung des Amfes eines Hausvorstandes ausqe-

zeichnet und hier, wie als Verfrefter der Lehrerschaff in der

reisschulpflege Gelegenheit ꝗgehabt, in die Arbeit der Schul-
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behõörden und in die Schulverwaltunꝗg Einblick zu erhalten. Sein

ruhiges, faktvolles Auffrefen lätgzt erwarfen, dahß er im Verkehr

mit Vorꝗgesefzfen und Unfergebenen, mit den Behörden und

der Bevölkerunꝗq den richtigen Ton finden werde.“

Die Erwarfunꝗq, die die Zentfralschulpflege in Otfto Sinꝗ gesetzt

hoffe, ginꝗq in reichem Mahe in Erfüllung. Ein volles Vierteljahr-

hundert, von 1907 bis 1932, bekleidefe Offo Sinꝗ das wichtiꝗge

Amf eines ersfen Schulsekrefärs mit weiser UOmsicht, vorbild-

licher Pflichftreue und grohem Erfolꝗge. In einer solchen Stfellund

genũꝗt die Befshigunq zur Lösunꝗq der zeahlreichen Aufgaben

des Schulwesens für sich allein nicht, es gehört dazu auch viel

Takt, Selbsftbeherrschunꝗqg und Selbstlosigkeit. Offo Sind enf-

sprach all diesen Anforderungen in selfenem Mahe.

Mshrend seiner langen Amfszeit war er fünf Schuiorsfänden,

den Herren Dr. Mousson, Dr. Bohhard, Paul Pflüder, Ulrich Ribi

und Jean Briner ein unentbehrlicher, pflichfttreuer und sachkun-

diꝗer Mifarbeifer. Er versfand es, sich ohne Preisqabe der eige-

nen persönlichkeit der Eigenarf und der Arbeifsmefhode jedes

dieser Vorꝗgesefzfen anzupassen und so ein erspriehliches, auf

gegenseifiger Achftung beruhendes Zusammenarbeifen zum

Wohle der Schule und der Stadt zu ermödlichen.

Wenn Otto Sinꝗ auch als Sekrefär sfill im zweiten Randge sfand

und sein Name nach auhen nicht viel genannt wurde, darf doch

ohne Schmälerunꝗq der Verdiensfte der fünf Schulvorstände ge-

saꝗt werden, dah in allen wichtigen Beschlüssen der Schulbe-

hörde der 25 Jahre von 1907-1932 je ein Stfück Arbeit, ein

Teil des Lebenswerkes von Otfto Sinꝗ enthalten war.

Als im Februaer 1932 zufolꝗqe des Rückdriffes von Dr. Hermenn

Haberlin ein neues Mifꝗlied des Sfadfrafes zu wählen var, ließ



sich Offo Sinꝗ als Kandidatf der demokratfischen Parfei porfieren.

Menn er, der körperlich von zarfer Natur wor, sich frofz vor-

gerũcden Alfers seiner Partei zur Verfüdgunꝗ stellte, so maꝗ die

öRücksicht suf die lefzfere von enfscheidender Bedeufunꝗq ge-

wesen sein. Seif dem Hinschiede von Ernst Höhn war die

demobrafiſsche Parfei nicht mehr im Sfadfraf verfrefen gewesen,

und sie leꝗfe daher angesichts der ernsfen Mifbewerbung einer

anderen Parfei grotßen Wert darauf, einen Mann vorzuschlagen,

der sich durch sein bisheriges Wirken die allgemeine Achtund

erworben hafte. Zu dem Enfschlusse, sich der Partei als Kan-

didaf zur Verfüqgungꝗ zu sfellen, durffe auch der bei einem schaf-

fensfreudigen Abfeilunꝗssekrefär begreifliche, ja fast selbstver-

cfandliche Ehrꝗgeiz, einmal selber an veranfworflicher Stelle zu

wirken, beigefragen haben.

Daßß in einer Zeit, da man ger zu rasch erfahrene Mannerin den

!Ruhesfand versefzen möchfe, die Kandidafur eines im 62. Alfers-

jahr sfehenden Mannes frofz seiner unbesfriftenen Fahiꝗqkeiten

nicht allgemeine Zustimmunꝗ fand, kann nicht verwundern. Der

feinfühlige Otfo Sing, dem der wichtige Enfschlutß selbst— sehr

schwer gefallen sein durffe, haf diese Krifik zweifellos empfun-

den. Mare er nicht zeiflebens ein unermüdlicher Schaffer ge-

wesen, so wäre men versucht anzunehmen, sie habe ihn ver-

anlaht, durch ein UObermat von Arbeit zu zeigen, dah er sich

nicht in den Sfadfratf habe wahlen lassen, um sich eines geruh-

Somen Lebens zu erfreuen, sondern um dem Gemeinwesen bis

zum lefzfen Afemzuꝗe zu dienen.

Das Amft des Gésundheifsvorsfandes, mit dem ihn der Stfadfrat

befraufe, bof ihm hiefür leider nur zu reichliche Gelegenheit.

Die Mirfschaffslriss und die bevorsfehende kingemeindundg



sSfellten ihn soforf vor eine ꝗgrohe Zahl drindlicher orꝗanisatori-

scher und sozialpolifischer Probleme von grõhfer Bedeutunꝗ. kin

undlũckliches Zusammenfreffen verschiedener Umsfände be—

wirkfe, dat wehrend des ersfen Dienstjahres des neuen Gesund-

heifsvorsfandes fast alle zu dieser Verwaltunꝗgsabfeilung ge-

hörenden Diensfabfeilungen ihre lanqjährigen Chefs verloren. Der

Sfadſchemiker und der Sfadfarzt frafen in den Ruhestfand, der

Vorsteher des Gesundheifsinspekforafes, sovie des Abfuhr- und

Landwirfschaffswesens erlaq einer Krankheit, und der Chef des

rankenversicherunꝗsamfeserlitt einen föflichen Unfall. So muhte

sich Offo Sinꝗ in krifischer Zeit in manche Gebiete seines De—

parfemenfes ohne die Mifhilfe erfahrener Dienstchefs einarbeifen.

Es kam ihm dabei weniꝗsfens zusfaften, dah er die Ordanisa-

fion und den Verwaltunꝗsbefrieb unserer Sfadt bereifs gründlich

kannfe. Aus der fülle der Aufgaben, die alle fast dleichzeifio

der Lösunꝗ harrfen, wollen wir nur wenige herausgreifen, um

erkennen zu lassen, welche Anforderungen an die geistigen

und physischen Kröfte des dahingeschiedenen Kollegen gestfellt

wurden.

In organisaforischer Hinsicht galtf es, die früher einem einzigen

Diensfchef unfersfellten Abfeilungen des Gesundheifsinspek-

forafes, des Abfuhrwesens und des Landwirfschafftsamfes unfer

Berũcksichtigqunꝗq der Bedürfnisse der erweiferfen Sfadt neu zu

orꝗanisieren. Die Schaffung der Grundwasserversorgunqg im

Hardhof erforderfe die Verlequnꝗq des Landwirfschaffsbetfriebes

an die Grenze von Schlieren; ihr vorausgehend muhtfe unfer

Zuzuꝗ von kExperfen abgeklarf werden, ob der Landwirfschaffs-

befrieb überhaupf noch forfgeführt werden solle. kine Reihe

anderer Diensfe, so die Mohnunꝗsinspekfion, die Schsdlinꝗsbe-



kömpfung und das Arbeifsamt muhtfen neu eingerichtet oder

reorganisiert werden.

Besonders schwieriq und aufreibend aber war die Bearbeifunꝗ

der Probleme der Umgesfolfunq der obligaforischen Kranken-

pfledgeversicherunꝗq, der Arbeifslosenversicherunꝗ und der Krisen-

hilfe und die zum Jeil gleichzeifige Durchführung von Sparmah;-

neohmen auf diesen Gebiefen. Da bei der Arbeifslosenfürsorꝗe

ein eidꝗgenõössiſcher und kantonaler Erlaß dem andern folqt, ist

ein Einarbeifen in diese Maferie besonders schwieriq. Und weil

der Abfeilunꝗsvorsfand wehrend der Bureauzeit durch die lau-

fenden Geschaffe, die zahlreichen Audienzen und Konferenzen

fast ununferbrochen beansprucht wird, blieben ihm für das Stfu-

dium der grotßen Probleme und die Ausarbeifung von Reform-

vorschlsgen fast nur die Abende, die Samstaꝗnachmiffaꝗge und

die Sonnfaqe.

Es waer ein eigenflicher Raubbau, den Offo Sinꝗ an seinen Krsf-

ſen frieb. Er konnfe daruüber selbst nicht im Zweifel sein. Aber

sein sfrenges Pflichtgefühl gesfaftete ihm keine Schonund, und

er höffe es den Kollegen übelgenommen, wenn sie ihm die

Abnohme eines Teéiles seiner Arbeifslastf anerbofen hetfen. Als

er vor bald zwei Jahren plöfzlich die Sehkraff des einen Auges

verlor, erfrug er den Schicksalsschlaꝗq mif ruhiger Gefahttheif und

nahm nach wenigen Tagen seine Arbeif wieder auf. Grohze

Freude empfand er, als er Ende Juni und Anfanꝗ Juli seine Vor-

schlage über die Anderunꝗ der Krankenpflege- und der Arbeifs-

losenversicherunq vorlegen konnfe und mif Recht das baldiꝗe

Ende der Periode ganz ungewöhnlicher Arbeifshäöufunq erwartfen

durffe. Von einer grotzen Last befreit, wollte er punmehr seine

Ferien anfrefen, um sich von der Uberanstrengunꝗ zu erholen.
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Aber er haffe sich zu viel zugemufet. Am Taqe des Ferienan-

friffes brach er zusoammen, das Herz versaꝗgfte seinen Dienst.

Mahrend der langen Kranſheifsmonoafe hoffte Otto Sinꝗg immer

und immer wieder, zu seiner Arbeif zurückkehren zu können.

Tief war sein Schmerz, als ihm die Arzte miffeilfen, dah an eine

Miederaufnahme seiner Tafiꝗkeit, die er frofz aller Uberlastunꝗ

sehr geliebt und die ihm grohe innere Befriedigunq gewahrt

haffe, nicht mehr zu denken sei. Der Gedanke an einen wohl⸗

verdienten, beheglichen Ruhestand hatffe für ihn nichts Trösk

liches. Absſchied von der Arbeif war ihm Abschied vom Leben.

Nur knhapp 216 Jahre war es Ofto Sing vergönnt, im neuen

Amfe zu virken. Es wer eine Zeif auhergewöhnlichen Arbeitfs-

andranꝗes und eine Zeit der Nof, in der es Otfo Sinꝗ nicht ver-

gönnt war, neue soziale Schöpfungen zu beanfragen, sondern

in der ihm die undankbare Aufgebe zufiel, die sozialen bei-

sfungen des Gemeinwesens seiner verringerten Finanzkraft an⸗

zupassen.

Niemand wird dem Dahingeschiedenen deswegen mangelndes

Soziales Versföndnis vorwerfen. Offo Sinꝗ haffe ein fühlendes

Herz für alle Armen und Bedränꝗfen, aber er wor verpflichfet,

sich dem Zwandge nach kinschränkung zu fügen, wie es jedes

andere Mifꝗlied des Sfadftrafes auch hetfe fun mũssen.

Die kurze Zeif der Arbeif in seinem Deparfement und des WMir-

kens im Kollegium, wo der Dahindgeschiedene mif seinem ruhi⸗

gen und sachlichen Urtfeil und seiner noblen, versõhnlichen Nafur

sehr geschstzt wurde, haf genüdt, um uns mif hoher Achtunꝗ vor

der Pflichftireue und dem Opfermuf des Dahingeschiedenen zu

erfüllen. Wir verlieren in ihm nicht nur einen vorbildlichen Ver-

waltunꝗsmann und gerechten, wohlwollenden Vorgesetzfen sei⸗
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nes Personals, sondern auch einen lieben Kollegen und einen

edlen Menschen, den wir in besfem Andenken behalfen werden.

Der Sfadfrat, die Zenfralschulpflege und der Gemeinderst ver-

sSichern die freue Lebensgefshrfin und die übrigen Verwandfen

des Versforbenen der herzlichen Teilnahme an ihrem unersefz-

lichen Verlusfe. Möge es zur linderung ihres Leides beitfragen,

dah eine grotße Gemeinde miffrauert und das reiche Lebenswerk

Offo Sinꝗs nicht verꝗessen wird.
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Ansprache von Könfonsraf Werder

lIm Auffrage der demokrafischen Parfei der Stadt Zürich, der

demobrafiſschen Parfei des Kreises 6, der demokrafischen Frak-

fion des zürcher. Kanfonsrafes und als freuer Freund des Ver-

sforbenen enfbietfe ich Sfadfrat Offo Sinꝗ den letzfen Gruß. — 80

vielseifiq wie seine Begabunq, so vielseifiq war auch sein Wirken,

velchen Posfen er auch bekleidefe, immer sehen wir vor uns den

ganzen Mann, der ganze Arbeif mit ganzer Hingabe leisfefe.

Sowohl bei seinem Rüchdriffe von seinem Amt, wie beim Hin-

schied von Sfadfraf Offo Sinꝗ ginq ein leichter Mind durch den

Blaffterwald der polifischen Zeifungen aller Richfungen, der die

anerkennenden Berichte über den Zurückfrefenden und nunmehr

Verstorbenen in die Offentlichkeit hinaustruꝗq, die das Mitꝗefuhl

aller Bevölkerunꝗsschichfen erweckden, und wissen liehen, dahß

wieder einer unserer wöꝗsfen und besfen Bürger und Maqgistrafen

von uns gegangen, der wirklich dem Volksganzen dienfe. Uber-

all war er der qütfige Mensch, im leben, im Kreise seiner

Freunde, der sich nicht enffäuschen oder verbiffern liet, der

Mann mif Sonne im Herzen, der Sonne Spendefe. Aber er ver-

senkfe sich auch in das, was euviqgen Vert haf. Er war ein wirk-

licher Bürger, ein Vaferlandsfreund und ein freuer Arbeifer für

unsere Sfadt Zürich.

Er war der Menn, auf den man hörfe, der freue Bürger, der

heimlich und ungesehen vielen mitf gufem Ref und hHilfe bei-

sStfand. Trofſz aller Erfolge, die ihn in unsere obersfe Sfadfbehörde

ansfeigen lietzen, blieb er schlicht und bescheiden.

An unserem verstforbenen fFreunde schätzfen wir in allerersfer

Linie seine Sfandhaffiꝗkeit, seine Gesinnunꝗsftreue, seine Cha-
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rolderfesfiꝗkeit, sovie seine bedinqunꝗslose, absolufe Zuverläãs-

sSiꝗkeit. Sein Verlusf isf deshalb ein außerordenflich schwerer,

den nur der zu schãfzen vermaꝗ, der, wie ich, während 30 Jahren

mit ihm als Freund, als polifisch Gleichgesinnfer, als freuer Mif-

arbeifer für unsere Volksschule den gemeinsamen Weq gegan-

genist.

Verehrfe Trauerversammlunqdl

Vor 30 Jahren lernfe ich bei meinen Schulbesuchen den Sekun-

darlehrer Otfo Sinq kennen. ſch erkannfe in ihm den vorbild-

lichen Lehrer, gleich beliebt bei den Schülern, Elfern und be—

hörden. Seine gediegene, vornehme Art im Verkehr mitf seinen

ollegen und seinen Schulern ließ bei den Schülern fast keine

Unꝗgezogenheifen aufkommen, und so muhfe er zu keinen sfren-

geren Stfrafmiffeln greifen. Vieſe seiner einstigen Schüuler hingen

mit rührender lLiebe an ihrem einstigen behrer bis zu seinem

nun erfolꝗfen Hinschied.

Als nach damaligem Brauch im Jahre 1907 die Prösidenfenkon-

ferenz die Besefzunꝗ dreier wichfiger Stellen beim Schubvesen

besproch, war es für mich eine grohße Freude, einen so hervor-

ragenden Schulmann als l. Sekrefär des Schulwesens vorzuschla-

gen. Der Sfadfraf haffe seine Wahl nie zu bereuen. Die langen

Jahre, in denen ich mit ihm an den allwöchenflichen Nachmiffaꝗos-

sifgundgen der Präüsidenfenkonferenz feilnehmen konnfe, gehören

mir zum schönsfen Teil meiner Lebensarbeitf. Mif dem strengen

Mahisfab, den er an seine eigenen Arbeifen anleꝗte, mah er

auch die Leistunꝗgen aller Funktionäöre der Schule, aber die hohe

Achfundq, die er im Schulvuesen genoh, und seine fiefgeschurffen

sachkundiꝗgen Anfräꝗe, liehßen ihm gegenüber nie ein Mihtrauen

auftommen.
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Offo Sinꝗ war ein ganz bedeufender Schulmann, dabei haffe er

aber die ꝗgröõhfen Fahiꝗokeifen für einen Verwaltunꝗsbeamfen.

Das wor denn auch der Grund, warum ihn die demokrafische

parfei der Sfadt Zürich in den Sfadtraf von Zürich weählen lietz,

wo er das Gesundheifswesen mif Auszeichnunꝗ leifete. Die

demobkrefische Parfei ist sfolz darauf, dah sie im Jahre 1932 in

Offo Sinꝗ einen Sfadtraf haf sfellen können, der, wenn auch für

verhaltnismahiq kurze Zeit, so hervorragend eines der schwie-

riꝗsfen und arbeifsreichsfen Amfer unserer Sfadtverwalftunq ge-

leifef haf und sich als Mifꝗlied des Sfadfrafes so sachverständiꝗ

und politisch kluꝗ befafiqꝗte.

Neben seiner amflichen Tätigkeit widmefe sich Offo Sindg der

Polifik. Schon als junger Akfiubürger schloh er sich der demo-

krafischen Parfei an, deren Proꝗgramm, auf das Wohl des Volks-

ganzen hin gerichtet, seinem versöhnenden Geisfte am besfen

enfsprach. Die demobkrafische Parfei des Kreises 6 betfrauert

ihr beliebftes Vorsfandsmifglied und den landjährigen Vizeprä-

sidenfen. Die demokrafiſsche Sfadfparfei ihr verdientes Vor-

sfandsmifꝗlied. Seine Polifix war eine versohnende. Die Zer-

rissenheif im jefzigen polifischen Leben magqin lefzfer Zeif seiner

geschwachten Gesundheif sfark zugesefzt haben.

OffoSinꝗ verfraf sehr geschick den Sfadfkreis 6 im Kanfonsraf,

vo er sich besonders den Schulfragen widmefe. So warer Prö-

sident der Kommission für die Revision des Lehrerbildunꝗgsge-

sefzes. In der Kommission haf er das Gesefz mit seiner Sach-

kenntnis sorꝗfaltiq vorbereifet, leider konnte er dieses Gesetz

im Kanfonsraf nicht mehr verfrefen, was eigenflich sein Herzens-

wunsch gewesen waäre. Der Schule des chemoligen Schulkreises

V dienfe er lanꝗe Jahre bis zu seiner Wohl in den Sfadfrat als
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Mifꝗlied der Kreisschulpflege IV und speziell als Prösident der

Sekundarschulaufsichtssektion. Da war er nun so richtiꝗq im Ele-

menft. Die ihm unferstellte Sekundarschule pfleꝗte er wie einen

schönen Garfen. Da konnfe er so recht sein schulpãdaqoqisches

Missen und seine schulfechnischen Kenntnisse verwerfen. Der

Schule zu dienen war ihm Herzensbedürfnis. Die Lehrerschasff

des ehemoliꝗgen Schulkreises IV wird ihm immer dankbar sein.

Mir aber sei seine ftreue Mifarbeif unvergessen.

Lieber Freund Offol

Dankbar ꝗgedenke ich dessen, was Du wir als Freund gewesen

bist. Deine Aufrichtigkeit, Dein offenes Wesen, Dein reiches

WMissen und Dein klares Urfeil lietzen unser Beisammensein je-—

weils zu einem angenehmen Erlebnis werden. Dein edler Cha-

rolder hat nie ein harfes, beleidigendes oder anzüdliches Wort

über Deine lLippen gelassen. Als ich heuie vor 14 Tagen zum

leſzfen Mole Dich in Deinem frauften Heim in Unferstratz be—

suchte, bemerkfe ich deuflich, dat es ein Abschiednehmen war—.

Nun hest Du Deine Augen für immer geschlossen. Schmerz-

erfüllt muh Deine liebe Gaffin, die Dich so hingebend gepfledgt

und Dir eine liebende, qufige Lebensdefährfin war, müssen aber

auch Deine fFreunde von Dir Abschied nehmen.

Deine Treue, Deine Freundschaff, Deine hervorragenden Dienstfe

für unsere Sfodt Zürich sichern Dir bei der Bevölkerund, vor-

nehmlich aber bei Deinen Parfeifreunden ein bleibendes An-

denkenl

Solo-iedervorfraqg von Frau Widmer-Burfscher (Meilen):

„Allerseelen“ — „Ruhein Friedenlꝰ
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Ansprache von Major kErdio Gasel)
für den Verband schweizerischer Sfabssekrefäre.

lLiebe Trauerfamiliel Verehrfe Trauerversammlund!

lim Auffrage des milifsrischen Verbandes schweizerischer Stabs-

sekrefäre bin ich hieher gekommen, um von unserm fofen fFreund

und Kameraden für dieses Leben Abschied zu nehmen und

seinen Hinferbliebenen, vor allem seiner Gaffin, unser herzliches

Beileid auszusprechen. Offo Sinꝗ besfand die Stfabssekretäör-

Schule im Jahre 1896 in Thun unfer dem Kommendo des heufe

bei der alfern Generafion noch in hoher Achtunꝗq sftehenden

Generalsfabſsobersfen von Tscharner. Seine kinfeilunꝗ erfolꝗfe

in den Sfab der Kav.-Brigade 3, und sein Kommandant, Oboerst

Buhl, der spafere Plaſpckommandant der Grenzstadt Basel weh-

rend des Krieges, hat seinen Unfergebenen Sfabssekreför Sind

je und je in gufer krinnerung behalfen. Es war auch nicht zu

verwundern, dat bei seinem konzilianfen Vesen und dem aus-

deprõꝗfen Taktꝗefühl sich das Verholtnis zwischen Vorgesefzfen

und Unfergebenen mehr kameradschafflich als formell gestfaltfefe.

—

Tatiꝗukeit ein Gebot der Noſwendiꝗkeit für die weifere Ausbil-

dunꝗ ist, isf dann unserm Verband beidgetreten und hat ihn in

den Jahren 1902 und 1903 prösidierf. Für seine hervorragenden

lLeisfungen wurde ihm einiꝗge Jahre spatfer die Ehrenmitfdlied-

schaff verliehen, und im Jahre 1925 anleßlich unserer General-

versammlundq in Zürich betrautfe man ihn mitf dem Ekhrenprösi-

dium.

Sfabssekrefar Sinqd war kein „Militfarisf*“) aber er wor Miliför

durch und durch, der wuhte, dah die Schlaꝗferfiꝗukeif unserer
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Armee die Haupfsfüfze für die Erhaltung unserer Unabhendid-

heit sei. Was er unserm Verbande geleistet, lähtt sich nicht so

leichtf in kurzen Worfen ssgen. kines aber sei ihm vor allem

nicht vergessen: sein versöhnender Geist. Wenn die Meinun-

gen in unsern Reihen efwa aufeinander plafzen wollften, war es

immer wieder Freund Offo Sinꝗq, der die Rolle eines Niklaus von

der Flüe übernahm und den Geist der Zwietfracht nicht aufkom-

menlieh.

Wenn Du, verehrfe Gaffin, diese Sfelle des Leides und der

ITrauer wieder verlãssest, dann darf Dich nicht das banꝗge Gefühl

der Verlassenheitf beschleichen. Dein Lebensqefährfe ist ja nicht

verloren, er ist nur vorangegangen.

Was wir bergen in den Särgen,

—

Was wir lieben, ist geblieben,

Bleibt in Evigkeif.

Sein Seist uns jefzt, und wenn Du, betfrübfe Gatffin,

und ihr alle andern Verwandfen, seinen asfralen Leib, den er

nun angenommen haf, wahrnehmen und seine geistige Stimme

vernehmen könnfet, so würdef ihr ihn euch zursunen hören:

„Trauert nicht, denn mir ist wohll“ Halften wir es mit dem

Schriftsfeller Heinrich Federer, der den Satz geprädft hot, dabß

mon dem Kindlein bei der Geburf kondolieren, dem Menschen

an seinem Grab aber grafulieren sollfel

Menn ich unserm Milifärkameraden und Freund Offo Sinꝗ eine

milifäarische Quolifikations-Zensur aussfellen mũühfe, so würde ich

dazu wohl am besfen ein Zifaf aus einer Ode von Horaz wöh-

len: „lnfeger vifae scelerisque purus“ — unbescholfenen Lebens-
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wandels und rein von Schuld. — Kamerad Sinꝗq, habe Dankfür

alles, was Du unserem Verband, haupfseöchlich aber, was Du

unserer Heimaft und ihrer sfärksſten Sfütze, der Armee, gefan

hastl Du wirsf uns ein leuchtfend Vorbild bleiben, solange in uns

eine Ader schlagf.

Bleib' Du im eugen Leben mein qufer Kameradl
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Ansprache von Rédaktfor Thomann
im Namen der Sfudienfreunde und Berufsgenossen.

Liebe Trauerfamiliel Verehrfe Trauerversammlundl

Von Tofen soll man nur Gufes reden, saꝗt ein Sprichwort. Das

dilt heufe nicht in dem bekennfen Sinn; denn von diesem Tofen

sollen wir nicht nur, sondern von ihm können wir nur Gufes

reden. Darum ist in den heutigen Ansprachen bereifs ein er-

hebendes, prachtvolles Bild des Menschen, des Beamfen und

Madistrafen Offo Sinꝗ gezeichnet worden, das ich nech keiner

Seife hin vervollsftöndigen kann. All die herrlichen Eigenscheffen

unseres Freundes sind schon dargeleꝗt worden. Aber es dibt

noch einige Gruppen von Freunden, die nicht darauf verzichten

mõchfen, daß in ihrem Namen WNorfe des Dankes, der Anerken-

nundg und der Erinnerunq an ihren freuen Freund gesprochen

werden.

Da sind einmol, wenn wir in die Zeit der Jugend zurückgehen,

die Massenqenossen vom Seminar Kuüsnacht aus den Jahren 1886

bis 1890, die mich besuffragt haben, des lieben Freundes zu

gedenken, ihres einstigen Cassenkameraden, gegen den auch

sie nie ehvas einzuwenden haffen, der ihnen ins Herz geschlos-

sen ist als makellos qufer, liebenswürdiger Freund.

Dann kam Otffo Sinꝗ an der Universifäf Zürich in die Studentfen-

verbindunq „Manessia“, die damalige „Padaꝗgoqia“*. Hier haben

wir an ihm efwas ganz kigenartiges erlebt, was selfen vor-

kommf: er war ein junger Mensch, der sich vorbildlich aufführfe,

nie überschäumfe, nie im UObermuf zu follen Streichen überbor-

defe und doch nichts weniger als ein Philister war. kEine der-

arfige Verbindunꝗq solcher kEigenschaffen habe ich in diesem
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Mahze an keinem andern Menschen je erlebt. Unser lieber Kom-

milifone Offo Sinꝗ, dieser wahrhaff qute Kamerad, wer immer

sfrenꝗq gegen sich selbsf und hielt sich selber, ohne darüber

Morfe zu verlieren, immer qut im Zügel, um sfefs korrekt zu

sein; für uns andere haffe er volles Begreifen und, wenn an-

gebracht, bedinqunosloses Verzeihen. Er mischfe sich nicht in

die Angelegenheit anderer, uübfe keine scharfe Kritik, sondern

blieb ein musferhaffer Mifsfudent und Mifmensch.

Als er dann in Zurich berufsfäfiq war, frat er dem Lehrergesanꝗ-

verein bei, und seine Freunde in diesem Kreis entbieten ihm

heufe in ihrem liede den lefzfen dankbaren Gruß in freund-

schafflichem Gedenken an den lieben Menschen, in dem sie

auch den Präsidenfen ihres Veferanenvereins verlieren. Offo

Sing hatte den sfudenfischen Cerevis-Nomen Pax. Man höffe

wohl nie einen besser zufreffenden Namen wehlen können als

eben diesen Friedensnamen „Pax“, der auf den Versforbenen so

pröchtig gepaht haf. So schwebt er uns chemaliꝗgen Massen-

komeroaden, Sfudenfen und Berufskollegen, allen seinen Kollegen

von der Behörde vor: als die Verkörperung des Friedens. Sie

alle ꝗgedenken mift herzlicher Dankbarkeit dieses pröchtfigen

Menschen, dieses Lehrers und Kollegen, dieses Freundes mit

dem schönen Namen Pax. lmmer vor unser lieber Freund zum

Frieden geneiꝗot, ohne doch je seine eigene persönliche Auffas-

sunꝗq preiszugeben. Er wuhfe bei allem ausqleichenden Wesen

doch immer, was er wollfe und ansfrebfe, und haffe immer eine

besfimmfe eigene Ansicht, aus der er, wenn man ihn darum

fragfe, hie ein Hehl machte. Aber aufꝗgedränꝗft hof er sich mit

seiner Meinunꝗ niemals.

So scheiden wir nicht nur in aufrichtiger Trauer von dieser Stfaffe,

30



sondern auch mit herzlicher Dankbarkeif an diesen — wir dür-

fen schon ohne Uberfreibunꝗq sagen — unersefzlichen Freund. Er

wor „ein gar herzlieber Gesell, Herr, 's ist ewiꝗq schadel“*; dieses

Mort könnfe nie zufreffender gebraucht werden. Da dranqt sich

gewih allen das Bedürfnis auf, zu kllagen und zu grollen des-

wegen, weil uns der Freund in einem nicht hohen Alfer schon

entfrissen worden ist. Aber wir wollen nicht llagen. Es ist nun

einmal Menschenschicksal, was ihm widerfahren ist, und wir wol-

len mift Dankborkeif seiner gedenken in der Hoffnund, daß sauch

die schwergeprüffte Vihvue und die ganze frauerfamilie darin

einigen Trost finden mögen, dah sie wissen: sie frauern nicht

allein, sondern wir alle frauern herzlich mit ihnen um diesen

unvergehlichen Freund. Er ruht nun aus von schweren seeliſschen

und körperlichen Schmerzen. Menn er auch nicht viel davon ge-

sprochen haf, so isf sein Heldenfum nur um so gröher. Er ruhtf

aus, und wir wollen ihm diese Ruhe gönnen. In unsern Herzen

wird er unauslöschlich weiferleben; Offo Sind, mit dem friedlich

sonnigen Leuchften aus seinen Augen und aus seiner ganzen

Ppersõnlichkeit wird sfets in unserer Erinnerund bleiben als ein

feurer Schafz für unser ganzes Leben.

Du lieber, unvergehlicher Freund, schlaf wohll
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Ee

Herr, Goffl Du bist der Herr alles Lebens. Du rufst in diese

zeit; du rufst aus dieser Zeit. Wir müssen uns beugen und

Sfillehalten. Sib du, Soff, uns die Kraff dazul Wir danken dir

für alles, was du an liebe, Güfe, Treue und Kreft hinein geledt

hast in das Leben des lieben Heimgegangenen! Mir danken

dir für alles Lliebe und Gufe, das ihm erwiesen wurde in seinen

Lebensfagen. Wir danken dir, o Gotft, für die Gewihheit, die

du uns schenken willst, dat nicht der Tod das letzte Wortf hat,

sondern dah; wir in dir bleiben in Eviqkeit. Lahß dafür unsere

Augen hell und unsere Herzen offen werden! Wir biffen dich:

sei du mit den Leidfragendenl Mach sie sfark und fapferl Sei

mit uns allen! Gemahne uns, dat wir als deine Werkleufe auf

unserm Posfen sSfehen, fun, was du willst, damif dein Reich

komme und dein Wille geschehel In deiner Hand sfehen unsere

Zeifen, du sfarker GSoftfl Amen.

Der Segen und die Kraff des lebendigen Goffes, sie seien mit

uns in gesunden und kranken Tagen, in frohen und in leiden-

den Tagen, im Leben und im Sterben, in Zeif und kEwiqkeifl

Amen.
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